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Verstehen 
Sie Stadt? 
Zwischennutzung 
als Instrument 
der Stadt­
entwicklung 
M tth1 Buram 

() 

M1lllerwe1le sind es nicht mehr nur Industrie-, 
Bahn- und Militarareale. die brachliegen und 
- fallen. sondern auch Burogebaude. Kirchen und 

Schulhauser. Es ist nicht mehr nur die Globalisierung. 
welche die Kongruenz von Nutzungs- und Gebäudezyklen 
uber den Haufen wirft. sondern auch gesellschaftliche 
Umwälzungen vor der Haustür. 

Als ich 2008 zu einem Mediengespräch uber die Zukunft 
des PROGR eingeladen war. wurde mir bewusst. wie stark 
leer stehende Gebaude den städtischen Organismus he­
rausfordern, und wie gering das allgemeine Bewusstsein 
uber die tatsachltchen Bedurfnisse in einer Stadt ist. Leer­
stande erscheinen 1m offiziellen Diskurs als Wunden. die 
nur mit den Praktiken der Immobilienwirtschaft geheilt 
werden konnen. vergleichbar mit der Schulmedmn. welche 
zur Heilung einer Entzundung Ant1b1ot1ka verabreicht. also 
Arzneien. welche gegen das Leben sind. Losungsansätze. 
wie sie die Erfahrungsmedizin anbieten konnte. bleiben in 
der Regel aussen vor. Dabei könnte z.B. Akupunktur mit 
einem feinen Nadelst ich am neuralgischen Punkt - hier: 
die Brache - die Energie des gesamten städtischen Orga­
nismus pos1t1v beeinflussen. Der Erfolg erfahrungsmediz1-
nischer Methoden wird oft nur dann gesehen. dass sich bei 
einer Behandlung iemand eingehend mit dem Patienten 
beschaft1gt Akupunktur gehört nach diesem Verstandnis 
zu den Umsteuerungs- und Regulat1onstherap1en. Uber­
tragen auf die Brache würde dies bedeuten. dass erst eine 
eingehende Auseinandersetzung mit dem Patienten Stadt, 
seiner B1ograf1e und den innewohnenden Bedurfn1ssen. 
verbunden mit einer Entwicklung von neuen Regeln und 
Ideen eine nachhaltige Heilung !Ur den lokalen Leerstand 
ermogUchl. 

Im gegenwarhgen Stadtverständnis. welches wegen des 
le1d1gen Konkurrenzkampfes der Stadte von Marketing­
ubertegungen dominiert wird. wird iene Kultur. die nicht 
zur Hochkultur gehort, tendenziell aus dem Zentrum ver-

bannt und Richtung Penphene verdrangt. Dabei werden 
drei Aspekte verkannt Erstens sind die sogenannte Alter­
nativkultur und die ubnge Kreat1vw1rtschaft der wegwei­
sende Motor fur Innovation. So ist der Aufstieg der Stadt 
Zunch in die Liga der pulsierenden Metropolen Europas 
auf die starken Forderungen der Achzigerjahre-Bewegung 
nach ane1genbaren Flächen und Räumlichkeiten fur bis­
lang übergangene Bevölkerungsgruppen zurückzuführen.' 
zweitens sind Angebote der Alternativkultur ein wichtiger 
weicher Standortfaktor einer Stadt, sowohl im H1nbl1ck auf 
anzusiedelnde Betriebe als auch auf neue Bewohnerinnen. 
deshalb haben drittens auch nicht-hochkulturelle Akt1v1tä­
ten ein Recht auf gute Erre1chbarke1t. 

Zwischennutzungen sind Möglichkeitsräume 1m Rahmen 
einer okonom1schen Verwertungslücke und gehoren ana­
log zu den landw1rtschaftltchen Brachen. wo sich der Bo­
den zwecks Regeneration der Ertragskraft erholen muss. 
zur normalen Biografie einer Stadt. Zwischennutzungen in 
städtischen Brachen sind ideale Gelegenheiten. um innezu­
halten. sich über die Bedürfnisse der Stadt Gedanken zu 
machen und Neues auszuprobieren. Als Experimentier­
felder kompensieren sie die Unsicherheit von Behorden, 
Eigenturnern und Pro1ektentw1cklern über die Frage. wel­
che neuen Nutzungsarten zukunftig an einem alten Stand­
ort sinnvollerweise angesiedelt werden sollen. 
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Der Immobilienbranche wird nachgesagt, dass sie sich 1m· 
mer nur nach der Maximierung der Rendite richtet. Wenn 
dies so ware, müsste sie sich den Zwischennutzungen 
zuwenden, denn deren Renditen bewegen sich laut einer 
aktuellen Studie auf einem Traumniveau von 6-10%.' Oie 
Branche verfolgt aber ein anderes Ziel: Sie will bei mog· 
liehst hoher Rendite möglichst viel Geld inveslieren, um e1· 
nen mogllchst hohen absoluten -Gewinn zu erwirtschaften 
Und sie neigt dazu. über die unflexible Art ihrer Angebote 
auch Lebensstile zu definieren. welche allerdings meist 
nicht den Bedürfnissen der Gesellschaft entsprechen.> 

Ein Blick auf Zwischennutzungen in der Schweiz zeigt: 
Uberall. wo Kultur und Kreallvwirtschafl. welche beide 
permanent unter der Knappheit an gunstigen Räumen lei­
den. die Verwertungslücken bewusst bespielen. entstehen 
lebendige urbane Mikrokosmen mit grossem Output. Aus­
strahlung und Bedeutung für Stadt und Quartier sind so 
stark, dass sie für den Lebensalltag eine deutliche Berei­
cherung darstellen, welche auch das lokale Umfeld erfasst. 
Ihre Akteure ersetzen Stadtkonsum durch Stadtproduktion 
und konkurrieren erfolgreich mit den herkomml1chen 
Tabula-Rasa-Strategien. Beispiele dafür sind: Lagerplatz 
Winterthur. Merker-Areal Baden. Walzwerk Munchenstein. 
Alte Burscht1 Oberentfelden. Hanro-Areal Liestal. Ouar-
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lier Le Flon Lausanne. Vid mar-Hallen Köniz. Ton1-AreaV 
Geroldstrasse Zürich. nt/areal Basel u.a.m. Manchmal 
geht es sogar ohne Zwischennutzung: Unternehmen M itte. 
Werkraum Warteck und Gundeldinger Feld. alle in Basel. 

Krealive Zwischennutzungen vermitteln ldent1tat; ein 
Standortfaktor. welcher eine Stadt im Bemühen um ihre 
innere Entwicklung am meisten stüt zt. Sind politische 
Gremien und Akteure der Immobilienbranche we1ts1chllg. 
so erkennen sie dies und bemuhen sich vermehrt um den 
Erhalt der errungenen Oual itaten und deren Bedingungen. 
sei es durch Erhalt von Bau ten und Nutzungen. sei es durch 
behutsame Transformation der Qualitäten in Umnutzungs­
situalionen. All die genannten Pro1ekte sind Leuchttürme 
1m Diskurs uber Stadtentwic klung, weil sie einen nachhal­
tigen Beitrag zu einer lebenswerten Stadt leisten. 

1 Un1er Stad1prasiden1 Thomas Wagner von 1982 bis 1990 wird das Budge1 fur 
alternative und freie Kul1ur!ormen von knapp 1 auf gut 11 Mio. erhoht (lnklus1w 
Ro1e Fabrik, Gessnerallee, Kanzleizentrum. Rock- und Popkr<!dtt, Koprod etc.I 
Siehe Heinz N199 (Hrsg 1 •Wir wollen alles. und zwar subrto•• Oie achtziger 
Jugendunruhen in der Schweiz und ihre Folgen, Zurtch' Llmmat-Verlag, 2001 
2 zone•1ma91na1re - Argumente und Instrumente fur Zwischennutzungen vdf­
Verlag Zunch 2009 
3 Siehe NFP 54 www •n1tes1oren-bauen-lebenss11le eh 


